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Vorwort 

Max Weber veröffentlichte zwei Artikel in einer amerikanischen Enzyklopä-
die, die bis vor kurzem übersehen worden waren. Sie sind jedenfalls in kei-
ner Bibl iographie seiner Schriften aufgeführt. Den Hinweis auf ihre Existenz 
verdanke ich Christoph Müller, der, mit anderen zusammen, eine Auswahl 
der Schriften von Hugo Preuß vorbereitet und dessen Recherchen ihn zu 
dieser Enzyklopädie führten, in der neben den beiden Artikeln von Max We-
ber und denen anderer auch zwei Artikel von Hugo Preuß abgedruckt sind. 

Max Weber verfaßte diese Artikel 1905, die dann 1906 in den USA über-
setzt und von ihm vermutl ich in Übersetzung in demselben Jahr korrigiert 
wurden. 1907/08 erschienen sie in The Americana, jener amerikanischen 
Enzyklopädie. In den folgenden Ausgaben dieses Sammelwerks bl ieben 
sie unverändert. Diesen Sachverhalt einigermaßen verläßlich aufzuklären 
war ungewöhnl ich schwierig. Guenther Roth hat daran ein wesentl iches Ver-
dienst. Ich möchte ihm dafür danken, daß er mir seine kompetente Unter-
stützung gewährte. Er recherchierte für mich in New York und Boston und 
förderte dabei wicht ige Quellen zu Tage, so vor allem eine Magisterarbeit, 
die 1930 an der Columbia University eingereicht wurde und die der Ge-
schichte dieser amerikanischen Enzyklopädie gewidmet ist. Ihm ist es auch 
gelungen, zwei Briefe im Nachlaß Münsterberg in Boston zu identifizieren, 
die wicht ige Auskunft über die - im folgenden dargelegte - Entstehung der 
Enzyklopädie und der dort erschienenen Beiträge Max Webers geben. 
Ohne seinen Einsatz wäre die Aufklärung des Sachverhalts nicht so weit 
gediehen. 

Die beiden Texte gehören nach ihrer Provenienz in den von mir 1998 in 
Zusammenarbeit mit Peter Kurth und Birgitt Morgenbrod herausgegebenen 
Band I/8 der Max Weber-Gesamtausgabe mit dem Titel: Wirtschaft, Staat 
und Sozialpolitik. Schriften und Reden 1900-1912. Das vorgelegte Heft 
stellt also eine Ergänzung zu Band I/8 der Max Weber-Gesamtausgabe dar. 

Mein Dank gilt ferner Edith Hanke, die die Texte gemäß den Richtlinien 
der Max Weber-Gesamtausgabe textkritisch aufbereitete sowie die zitierte 
Literatur zusammenstel l te und überprüfte. Auf die in den Bänden der Max 
Weber-Gesamtausgabe üblichen Sacherläuterungen wie auf Register wur-
de verzichtet. Beides wird bei einer Neuauflage des Bandes I/8 nachgeholt. 
Jetzt kam es darauf an, die beiden Texte den Interessenten schnell zugäng-
lich zu machen. Dafür wurde die Form des Ergänzungsheftes gewählt. Um 
dem Leser dennoch einige Hilfen zu geben, ist den Texten ein kleines Glos-
sar beigefügt, das die fehlenden Sacherläuterungen zum Teil ersetzt. Es 
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wurde von Ursula Bube zusammengestellt. Hilfreich dafür waren auch Ma-

terialien, die Barbara Solf-Leipold beisteuerte. Beiden danke ich. Im übri-

gen sind die in der Max Weber-Gesamtausgabe geltenden Editionsregeln 

befolgt. 

Heidelberg, im Juni 2005 Wolfgang Schluchter 



Einleitung 

1. Max Weber und die Vereinigten Staaten von Amerika 

Max Weber war es trotz seiner vielen Reisen nicht vergönnt, außereuro-
päische Länder zu besuchen. Die einzige Ausnahme: Eine Reise in die 
Vereinigten Staaten von Amerika im Jahre 1904. Lange schon hatte er 
sich gewünscht, eine solche Reise unternehmen zu können. Denn es gab 
in den USA nicht nur viele Verwandte, sondern über dieses Land auch 
die Berichte des Vaters, der es 1883 bereist hatte. Zusammen mit Georg 
Siemens und James Bryce hatte Max Weber senior an der Eröffnungs-
fahrt der Northern Pacific Railroad nach Seattle tei lgenommen. Zehn Jah-
re später erwog Max Weber junior, zusammen mit seinem Freund Paul 
Göhre in die USA aufzubrechen. Doch wegen Max Webers Heirat mit Ma-
rianne Schnitger zerschlug sich dieser Plan. Das Verlangen freilich blieb, 
den entfesselten amerikanischen Kapital ismus an Ort und Stelle zu stu-
dieren. Erst mehr als 10 Jahre später ergab sich die Gelegenheit dazu: 
mit der Einladung zu dem „Congress of Arts and Science" in St. Louis.1 

Max Webers Interesse an den USA hatte sich in der Zwischenzeit frei-
lich erweitert. Ihn faszinierte neben den wirtschafts- und sozialgeschicht-
lichen Zusammenhängen nun auch die religiöse Situation. Kurz vor der 
Amerikareise hatte er im Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik 
die 1. Folge seines Aufsatzes „Die protestantische Ethik und der .Geist' 
des Kapital ismus" erscheinen lassen. Jetzt stellte sich für ihn nicht zu-
letzt auch die Frage, wieviel von diesem .Geist' in Amerikas entfesseltem 

1 Zum familiären, aber auch wirtschafts- und sozialgeschichtlichen Hintergrund die-
ser Amerikaorientierung die Arbeiten von Guenther Roth, vor allem: Roth, Guenther, 
Max Webers deutsch-englische Familiengeschichte 1800-1950 mit Briefen und Doku-
menten. - Tübingen: Mohr Siebeck 2001, bes. Kap. XIV, und ders., Europäisierung, 
Amerikanisierung und Yankeetum. Zum New Yorker Besuch von Max und Marianne 
Weber 1904, in: Schluchter, Wolfgang und Friedrich Wilhelm Graf (Hg.), Asketischer 
Protestantismus und der .Geist' des modernen Kapitalismus. - Tübingen: Mohr Sie-
beck 2005, S . 9 - 3 1 (hinfort: Roth, Europäisierung). Eine erweiterte Fassung dieses 
Aufsatzes ist erschienen unter dem Titel Transatlantic Connections: A Cosmopolitan 
Context for Max and Marianne Weber's New York Visit 1904, in: Max Weber Studies, 
Vol.5, No. 1, 2005, S .83-114 . 
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K a p i t a l i s m u s , w iev ie l v o n d e r a l ten P r ä g e k r a f t se ine r S e k t e n - R e l i g i o s i t ä t 

ü b r i g g e b l i e b e n war . 2 

Im Vor fe ld d e s K o n g r e s s e s , a ls un te r d e n d e u t s c h e n Pro fessoren de r 

V e r d a c h t a u f k a m , s ie so l l ten für ihre Te i l nahme s c h l e c h t e r a ls d ie Profes-

s o r e n a n d e r e r L ä n d e r b e z a h l t w e r d e n , ließ M a x W e b e r H u g o Müns te r -

b e r g , d e r d e n K o n g r e ß mit o r g a n i s i e r t e , w i s s e n , w e n n d e m so wäre , wür-

d e er a m K o n g r e ß n i ch t t e i l n e h m e n , a b e r in j e d e m Fal le, z u s a m m e n mit 

se ine r Frau, in d ie U S A re isen. So w i c h t i g war i hm d i e s e r A u f e n t h a l t . 3 A ls 

s i c h d ie un te rs te l l te U n g l e i c h b e h a n d l u n g a ls I r r tum e rw ies u n d s i c h d ie 

W o g e n d e r A u f r e g u n g g e g l ä t t e t ha t ten , m a c h t e n s i c h M a x u n d M a r i a n n e 

Weber , z u s a m m e n mit a n d e r e n d e u t s c h e n G e l e h r t e n , auf d ie Ü b e r f a h r t . 

A m 30 . A u g u s t 1904 t ra fen d ie W e b e r s , g e m e i n s a m mit Ernst 

T roe l tsch , in N e w York e in . 4 Von hier aus ver l ießen s ie d ie USA w i e d e r a m 

2 Max Weber reflektierte diesen Aspekt seiner Amerikaerfahrung nach seiner Rück-
kehr in seinen Betrachtungen über Kirchen und Sekten in Nordamerika. Dazu Weber, 
Max, „Kirchen" und „Sekten", in: Frankfurter Zeitung, 50. Jg., Nr. 102 vom 13. April 
1906, 4. Morgenblatt, S. 1, und ders., „Kirchen" und „Sekten" (Schluß), ebd., Nr. 104 
vom 15. April 1906, 6. Morgenblatt, S. 1 (MWG I/9); dann Weber, Max, „Kirchen" und 
„Sekten" in Nordamerika. Eine kirchen- und sozialpolitische Skizze 1, in: Christliche 
Welt, 20. Jg., Nr. 24 vom 14. Juni 1906, Sp. 558-562, und ders., „Kirchen" und „Sek-
ten" in Nordamerika. Eine kirchen- und sozialpolitische Skizze 2, ebd., Nr. 25 vom 21. 
Juni 1906, Sp. 577-583 (MWG I/9). 
3 In einem Brief an Hugo Münsterberg kommt Max Weber auf das Gerücht von der 
unterschiedlichen Bezahlung der Gelehrten verschiedener Nationen zu sprechen und 
bittet dringend um Auskunft. Sollte das Gerücht der Wahrheit entsprechen, so Weber, 
werde er zwar kommen, „da ich dies ohnehin vorhatte, nach den U[nited] Sftates], 
aber nicht auf den Congreß". Brief Max Webers an Hugo Münsterberg vom 21. Juni 
1904, Boston Public Library, Mss. Acc. 2077, Nl. Hugo Münsterberg (MWG II/4). Nach-
dem Münsterberg für Weber offensichtlich zufriedenstellend, wenn auch nicht ohne 
Schärfen geantwortet hatte, reagierte dieser in einem ausführlichen Brief an Hugo 
Münsterberg vom 17. Juli 1904 und bekannte, daß der Kongreß in St. Louis für ihn ein 
willkommener Anlaß sei, endlich die Vereinigten Staaten zu besuchen, daß er aber 
auch gerne als Mitglied der deutschen Gelehrtendelegation an dem Kongreß teilneh-
me, es geradezu als eine Ehre empfinde, eingeladen worden zu sein. Wörtlich: „Wenn-
schon der Wunsch, die Vereinigten] Staaten zu besuchen u. dazu einen Anlaß zu ha-
ben, für mich (offengestanden) im Vordergrunde stand, so war es mir doch natürlich 
auch eine erhebliche Ehre, zu diesem Unternehmen eingeladen zu sein." Brief Max 
Webers an Hugo Münsterberg vom 17. Juli 1904, ebd. (MWG II/4). Max Weber war 
gegenüber dem, was der Kongreß ihm bieten könne, allerdings zunächst sehr skep-
tisch, sprach gar von dem „Kongreßschwindel", zeigte sich aber im nachhinein von 
der Veranstaltung sehr angetan. 
4 Guenther Roth prüfte die Unterlagen in Ellis Island. Bei der Einreise wurde Max We-
ber wie folgt registriert: First name: Max; Last name: Weber; Ethnicity: German; Last 
Place of Residence: Hiedelbg [sie]; Date of Arrival: August 30, 1904; Age at Arrival: 
40; Gender: M; Marital Status: M; Ship of Travel: Bremen; Port of Departure: Bremen; 
Manifest Line Number 0027. Marianne Weber wurde die Nr. 0028, Ernst Troeltsch die 
Nr. 0029 zugeteilt. 
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19. November 1904, also gut zweieinhalb Monate später, nachdem Max 
Weber, teilweise allein, meist aber zusammen mit seiner Frau, große Teile 
des Landes, einschließlich der .frontier', bereist hatte.5 Am Ende stand 
ein zweiwöchiger Aufenthalt in New York. Dem waren ein Besuch in Bo-
ston und ein kurzes Zusammentreffen mit Hugo Münsterberg vorausge-
gangen. Am 27. Oktober schrieb Max Weber an Hugo Münsterberg aus 
Philadelphia: „Sie wünschten s.Z., daß ich Ihnen mitteilen sollte, wann wir 
in Boston eintreffen würden. Wir werden morgen (Freitag) Abend von hier 
aus dort ankommen und 5 - 6 Tage in Young's Hotel bleiben. Ich wäre 
Ihnen sehr verbunden, wenn Sie mir ein paar Zeilen dorthin schicken wür-
den, die uns wissen lassen, ob wir Sie und Ihre Frau Gemahlin Sonntag 
Nachmittag für eine Stunde besuchen dürfen."6 Und am 14. November, 
also kurz vor der Rückreise nach Deutschland, bedankte er sich für die 
Begegnung in Cambridge folgendermaßen: „Zweck dieser Zeilen ist ein-
zig, Ihnen und Ihrer Frau Gemahlin nochmals für die fast über das Maß 
des Erlaubten hinaus freundliche Aufnahme in Cambridge zu danken. 
Zugleich möchte ich nochmals aussprechen, wie sehr es mich gefreut 
hat, daß es Ihnen als Deutschem gelungen ist, in Harvard sich die soziale 
Position zu schaffen, die Sie einnehmen, und für wie überaus werthvoll 
ich diesen Erfolg im Interesse des Deutschthums halte. Auch der Con-
greß in St. Louis übertraf die Erwartungen, die ich hegte."7 

Hugo Münsterberg hatte nicht nur den Kongreß in St. Louis mit organi-
siert, er war auch - vermutlich 1904 - in den Editorenkreis einer Enzyklo-
pädie eingetreten, für die er Autoren zu werben hatte. Es könnte sein -
mit Sicherheit ließ sich dies nicht ermitteln - , daß er Max Weber noch 
während seines Amerikaaufenthalts, vielleicht während des oben er-
wähnten Besuchs in Boston, für zwei Enzyklopädieartikel gewann. Zwei 
Artikel jedenfalls erschienen in der Ausgabe von 1907/08 dieser amerika-

5 Am 24. September schrieb Max Weber an Georg Jellinek, das Zusammensein „mit 
den vielen recht interessanten Leuten des Congresses" sei „doch sehr erfreulich ge-
wesen", und das Land fasziniere ihn mächtig. „Sehr vieles ist sehr anders hier, als es 
die Reiseschriftsteller, auch Münsterberg, schildern; ich habe für meine Zwecke viel 
gesehen. Ich gehe jetzt vielleicht, statt zu Roosevelt, nach Oklahoma & Texas u. lasse 
meine Frau hier, dann gehen wir zu unseren Verwandten nach Carolina." Brief Max 
Webers an Georg Jellinek vom 24. September 1904 aus St. Louis, Bundesarchiv Ko-
blenz, Nl. Georg Jellinek, Nr. 31 (MWG II/4). Die deutsche Delegation war beim Präsi-
denten der Vereinigten Staaten eingeladen. Weber folgte dann tatsächlich dieser Ein-
ladung nicht und bereiste statt dessen das Land. 
6 Brief Max Webers an Hugo Münsterberg vom 27. Oktober 1904 aus Philadelphia, 
Boston Public Library, Mss. Acc. 2077, Nl. Hugo Münsterberg (MWG Ii/4). 
7 Brief Max Webers an Hugo Münsterberg vom 14. November 1904 aus New York, 
Boston Public Library, Mss. Acc. 2077, Nl. Hugo Münsterberg (MWG II/4). 
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nischen Enzyklopädie in engl ischer Sprache und wurden in den Ausga-
ben von 1909/10 und 1911/12 unverändert nachgedruckt . 

Was war der Charakter dieser Enzyklopädie und welche Stellung ha-
ben diese beiden bislang in keiner Weber-Bibl iographie verzeichneten 
Artikel im Werk des Autors? Diesen beiden Fragen wenden wir uns in der 
Folge zu. 

2. Eine Enzyklopädie für die amerikanische Mittelklasse 

Um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert entstand die Idee, auch für 
die USA eine Enzyklopädie vorzulegen, die dem Informations- und Wis-
sensbedürfnis einer wachsenden Mittelklasse entgegenkäme. Vorbilder 
dafür waren Brockhaus' Konversations-Lexikon für Deutschland, der La-
rousse für Frankreich und die Encyclopaedia Britannica für Großbritanni-
en. Zwar hatte es bereits in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in der 
Nachfolge der Enzyklopädien des 18. Jahrhunderts, eine Encyclopaedia 
Americana gegeben. Doch galt um 1900 diese als veraltet, und vor allem: 
sie befr iedigte nicht mehr „the average intelligent American and his 
household", in einem Land, das inzwischen eine breite Mittelschicht be-
saß und zur Weltmacht aufgest iegen war. Es lag deshalb nahe, zwar an 
den alten Titel anzuschließen, das Projekt aber gänzl ich neu zu konzipie-
ren, was auch geschah. 

In der Einführung in die neu konzipierte Encyclopedia, die Frederick 
Converse Beach als „editor- in-chief"8 dem mit dem Copyright 1903 ver-
sehenen „Volume I" des auf 16 Bände angelegten Sammelwerks voran-
stellte, machte dieser deutl ich, worauf es ihm vor al lem ankam: Ein Werk 
vorzulegen „not alone [...] to be referred to, but a work to be read."9 Dazu 
mußte es vor allem vier Anforderungen genügen: „accuracy, comprehen-

8 F rede r i ck C o n v e r s e B e a c h ( 1 8 4 8 - 1 9 1 8 ) w u r d e a ls Sohn von A l f red Ely B e a c h 
( 1 8 2 6 - 1 8 9 6 ) In B rook lyn g e b o r e n . Der Vater A l f red kau f te 1846 d e n Sc ien t i f i c Amer i -
can , d e n der Sohn 1896, nach d e s s e n Tod, ü b e r n a h m . Er w u r d e 1902 „ed i to r - i n -ch ie f " 
von The E n c y c l o p e d i a A m e r i c a n a , d ie unter der „ed i to r ia l s u p e r v i s i o n of The Sc ien t i f i c 
A m e r i c a n " e r s c h i e n . 
9 The E n c y c l o p e d i a A m e r i c a n a . A Gene ra l D ic t i ona ry of the Ar ts a n d S c i e n c e s , 
L i te ra ture , History, B iog raphy , G e o g r a p h y , e tc . , of the Wor ld , Ed i to r - in -Ch ie f : F rede r i ck 
C o n v e r s e B e a c h , Edi tor of The Sc ien t i f i c A m e r i c a n ; M a n a g i n g Edi tor : G e o r g e Edw in 
Rines, Edi tor a n d Trans la tor ; Ass i s tan t Ed i to rs : Na than Haske l l Dole , Ed i tor a n d Trans-
lator ; E d w a r d T h o m a s Roe, Au tho r a n d Edi tor ; T h o m a s C a m p e l l C o p e l a n d , Exper t Sta-
t i s t i c ian . In S ix teen Vo lumes I l lus t ra ted, Vo lume I. - N e w York, C h i c a g o : The A m e r i c a n a 
C o m p a n y , C o p y r i g h t 1903, I n t r oduc to r y (unpag in ie r t ) . D ie E in le i tung umfaßt 5 Se i ten. 
Die f o l g e n d e n e n g l i s c h e n Z i ta te s ind d i ese r E in le i tung von F reder i ck C o n v e r s e B e a c h 
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siveness, attractiveness of presentation, and convenience of reference". 
Außerdem sollte es mit seinen Informat ionen Immer auf dem neuesten 
Stand b le iben, mit Art ikeln, so geschr ieben „to make the pursui t and ac-
qui rement of knowledge ,a labor to del ight In'". Um sich die dafür erfor-
der l iche Flexibil i tät zu erhalten, verz ichtete man auf eine Interne Paginie-
rung der Artikel, ordnete d iese aber a lphabet isch an. In seiner Einfüh-
rung machte Beach auch deut l ich, wogegen s ich d ieses Projekt vor al lem 
richtete: gegen die Vorstel lung näml ich, den Amer ikanern sei mit der En-
cyc lopaed ia Br i tannlca in ihrem Informations- und Wissensbedür fn is 
ausre ichend gedient . Denn d ieses Werk sei „d ist inct ively Engl ish in cha-
racter", und es mache keinen Versuch, „to do just ice to Amer ican sub-
jects", abgesehen davon, daß es „surpr is ingly local" und wegen d ieses 
parochia len Charakters für den größeren Teil der eng l i schsprechenden 
Welt nicht interessant genug sei. Hinzu komme: Die Artikel der Br i tannlca 
seien häuf ig „above the heads and beyond the means of the very ones for 
whose benef i t they should have been compi led" . Die Z ie lg ruppe des 
neuen Werkes aber seien die das Gemeinwesen t ragenden Klassen, „ the 
great midd le c lasses", der USA. 

Es war wohl von vornherein geplant , zw ischen der sehr angesehenen 
und weit verbrei teten Zei tschr i f t The Scient i f ic Amer ican und der Ameri-
cana eine Art Koppe lungsgeschä f t e inzur ichten, äußerl ich s ichtbar 
schon dadurch , daß Beach „edi tor- ln-chief" von be iden l i terar ischen Pro-
dukten war. Wer das eine bezog, bekam zug le ich das andere. Tatsäch-
lich war die Enzyk lopädie seit ihrem ersten Erscheinen ungewöhn l ich er-
fo lgreich. Von 1902 bis 1912 wurden mehrere Ausgaben d ieses Sammel-
werks gedruck t und abgesetz t . 1 0 

entnommen. Das zitierte Titelblatt, obgleich mit Copyright 1903 versehen, gibt den 
Stand wieder, als Morgan durch Rines bereits ersetzt worden war. 
Es konnte nicht abschließend geklärt werden, bis zu welchem Band der ersten Auflage 
Morgan noch als „managing editor" geführt wurde, übrigens mit derselben Mann-
schaft wie oben. Die Bände 1 und 2, die bereits 1903 erschienen, führten offenbar 
seinen Namen noch. Bei den folgenden Bänden Ist er bereits durch Rines ersetzt, wo-
bei unklar ist, ab welchem Band (vermutlich ab Band 8). Die alten Ausgaben sind 
heute als Ganzes praktisch nicht mehr zugänglich. Seit 1903 blieb aber auch In allen 
folgenden Ausgaben die Konstellation Beach-Rines erhalten. Es ist aber nicht klar, ob 
bis 1912 vier oder fünf Ausgaben (ohne die von 1902) gedruckt wurden. Mitunter wird 
zwischen 1903/04 und 1905/06 unterschieden, meist aber die erste Ausgabe unter 
1903-1906 zusammengefaßt (so Library of Congress). Sicher aber ist: Der entschei-
dende Entwicklungsschritt Ist 1906 anzusetzen. Darüber gleich mehr. 
10 Folgt man der historischen Bibliographie von S.Padralg Walsh, so erschien zu-
nächst 1902 eine Neuausgabe In 16 Bänden, verlegt von R. S. Pearle & Co. Dann folg-
te eine Ausgabe 1903/04, bei der George Edwin Rines bereits als „managing editor" 
geführt wurde, obgleich er nur für die Bände 8 bis 16 verantwortlich zeichnete. Verlegt 
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Es ist al lerdings im Rückbl ick äußerst schwier ig, die versch iedenen 
Ausgaben sauber auseinanderzuhal ten. Ein Grund dafür ist, daß nicht 
die Auf lagen, sondern nur die Copyr ights verzeichnet sind. Ein anderer 
ist darin zu suchen, daß The Encyc loped ia Amer icana a lsbald in The 
Amer icana umbenannt wurde. Ferner wechsel te der Verleger, und zwar 
im Zei t raum von 1902 bis 1912 insgesamt zweimal. Die erste Ausgabe 
von 1902, die meist nicht mitgezählt wird, ver legte noch R.S.Pear le & 
Co, die von 1903/04, aus der oben zitiert wurde, aber die Amer icana 
Company und die fo lgenden das Scientif ic Amer ican Compi l ing Depart-
ment, Munn & Co. Unter dessen Äg ide fand auch die Ti te länderung statt. 
Die Absicht dazu ist für 1906 dokumentiert , und sie ist spätestens mit der 
Ausgabe 1907/08 auch auf dem Titelblatt vol lzogen, wobei das Copyr ight 
al lerdings auf 1 9 0 4 - 1 9 0 6 lautet. Aber Copyr ight und Ausgabe sind zwei-
erlei. Später, 1910, weist das Impressum Copyr ights für 1904 -1906 , 
1 9 0 7 - 1 9 0 8 und 1 9 0 9 - 1 9 1 0 aus. Es folgte dann noch ein weiteres für 
1911 -1912 , nun aber nicht mehr für 16, sondern für 22 Bände sowie für 
Supp lementbände. Danach wurde der Titel The Amer icana nicht mehr 
benutzt. Ab 1920 erschien die Enzyklopädie wieder unter dem ursprüng-
l ichen Namen, und dies bis heute, so daß The Amer icana eine Art Zwi-
schenspie l markiert. 

Die Frühgeschichte der Enzyklopädie kompliziert s ich auch dadurch, 
daß, vermut l ich Mitte 1903, der „manag ing editor" wechsel te, auf dem 
die e igent l iche Arbeit ruhte. Forrest Morgan wurde durch George Edwin 
Rines ersetzt. Dieser Wechsel war insofern wicht ig, als Rines die Kon-
zept ion des bereits begonnenen Werkes änderte: Er führte den „depar t -
ment editor" ein, wofür es zunächst amer ikanische Gelehrte, die auf ih-
rem Fachgebiet anerkannt waren, zu gewinnen galt. Diese Neukonzep-
tion, zusammen mit dem Wechsel des Verlegers, könnte erklären, wes-
halb man später nicht mehr zwischen den Ausgaben von 1903/04 und 
1905/06 unterschied, sondern diese unter den Jahreszahlen 1904-1906 , 
mitunter auch 1903-1906 , zusammenfaßte. Für den hier diskutierten Zu-
sammenhang ist aber nicht dies wicht ig, sondern die Tatsache, daß sich 

w u r d e d i e s e A u s g a b e von der A m e r i c a n a Company . D a n e b e n e r s c h i e n e ine we i te re 
A u s g a b e von 1 9 0 3 - 1 9 0 6 , w i e d e r u m mit R ines a ls „ m a n a g i n g ed i to r " , a b e r je tz t mit 
d e m Sc ien t i f i c A m e r i c a n C o m p i l i n g D e p a r t m e n t , M u n n & Co als Ver leger. In a l len Fäl-
len ag ie r t e F rede r i ck C o n v e r s e B e a c h a ls „ed i to r - in -ch ie f " . D ie g e n a n n t e n A u s g a b e n 
ha t ten a ls Ti tel The E n c y c l o p e d i a A m e r i c a n a . D ieser w u r d e d a n n nach Walsh in The 
A m e r i c a n a übe r füh r t . Er sch re ib t : „A ma jo r c h a n g e took p l a c e in the ed i t i on of 1907, 
w h e n the w o r d . E n c y c l o p e d i a ' was d r o p p e d f rom the t i t le l eav ing the wo rk s i m p l y en-
t i t l ed Americana, a n d all the ed i t i ons f rom then unt i l 1912 were so en t i t l ed . " Walsh, 
S. Padra ig , A n g l o - A m e r i c a n Gene ra l E n c y c l o p e d i a s . A H is to r i ca l B i b l i o g r a p h y 1 7 0 3 -
1967. - N e w York, London : R. R. Bowker C o m p a n y 1968, S . 4 3 . 
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zwischen den Ausgaben von vor 1906 und denen danach eine entschei-
dende Änderung vol lzog. 

Vor 1906 war näml ich die Enzyklopädie in erster Linie das, was ihr Titel 
sagte: ein Werk, das über „Amer ican sub jects" informierte. Europa und 
alle wei teren Länder außerhalb des amer ikan ischen Kontinents wurden, 
mit der Ausnahme von Großbri tannien, überhaupt nicht oder al lenfal ls am 
Rande behandel t . So w idmete zum Beispiel eine Ausgabe von vor 1906 
Deutsch land einen Art ikel von nur 21 Seiten, von einem amer ikan ischen 
Rechtswissenschaf t ler verfaßt. Auch andere Länder waren kaum berück-
sicht igt . Die ersten Ausgaben der Enzyklopädie erweisen s ich als ausge-
sprochen amerikazentr ier t . Dies kommt auch noch in der Ankünd igung 
zum Ausdruck , die das Scient i f ic Amer ican Compi l ing Depar tment von 
Munn & Co, das das Werk inzwischen ver legte, im Mai 1906 herausgab. 
Das jetzt The Amer icana beti telte Werk in 16 i l lustr ierten Bänden preist 
der Verleger als „ the greatest l iterary under tak ing ever a t tempted in Ame-
rica", „ the most magni f icent , scholarly, or iginal, pract ica l work of refe-
rence in existence", als „absolute ly without equal in the Engl ish-speaking 
wor ld" . An das amer ikan ische Volk gewandt , suchte man das Interesse 
für das neue Produkt mit fo lgenden Worten zu wecken: „We desire to call 
attent ion to the comple t ion of the new Amer icana, issued under the direct 
edi torship and personal superv is ion of Mr. Frederick Converse 
Beach, Editor of the Scient i f ic Amer ican, assisted by a Board of eminent 
Depar tment Editors and by more than one thousand contr ibutors - lea-
d ing scholars and authori t ies in the Uni ted States, Canada and South 
Amer ica. " Auch das Titelblatt der 1907/08 ersch ienenen Ausgabe spr icht 
noch von „more than one thousand of the most eminent scholars and au-
thorit ies in Amer ica" . 

Dies reflektiert frei l ich noch nicht den Wandel, den Rines schon relativ 
früh eingelei tet hatte: Die Auswei tung der Gegens tände über Amer ika 
hinaus. In den späteren Auf lagen ist denn auch nicht mehr nur von „more 
than one thousand of the most eminent scholars and authori t ies in Ameri-
ca", sondern von „more than two thousand of the most eminent scholars 
and authori t ies in Amer ica and Europe"1 1 die Rede. Rines hatte nicht nur 
dafür gesorgt , daß man Europa und andere We l tgegenden zum Gegen-
stand machte, er hatte auch den Kreis der Bei träger auf Europa und dar-
über hinaus ausgedehnt . 

Dieser en tsche idende Wandel sch lägt s ich in der Ausgabe von 1907/ 
08 nieder, in der Max Webers Bei t räge zum ersten Mal erschienen. Das 
Copyr ight erstreckt s ich auf die Jahre 1 9 0 4 - 1 9 0 6 , erfaßt also alle Beiträ-

11 Hierzu das Titelblatt der Ausgabe der Americana von 1909/10 
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ge, die in dieser Zeit für die Enzyklopädie geschr ieben sind. In dieser 

Ausgabe sind die Artikel über Europa und darüber hinaus erheblich er-

weitert. So nimmt die Behandlung von Großbritannien 186 Seiten, von 

Deutschland 96 Seiten und von Frankreich 90 Seiten ein. In einem Inter-

view, das eine amerikanische Studentin bei der Vorbereitung ihrer Magi-

sterarbeit über die Americana mit George Edwin Rines führte, gab dieser 

zu Protokoll, er habe zwar nicht in der ersten von ihm verantworteten Aus-

gabe, wohl aber in den folgenden neue „departments", „foreign depart-

ments", eingerichtet und dafür auch jeweils einen prominenten „depart-

ment editor" gewonnen, „such as Great Britain (Dr. H. J. MacKinder, edi-

tor); France (Hilaire Belloc, editor), Germany (Dr. Hugo Munsterburg 

[sie!], editor)". Auch Abtei lungen für Italien, Japan und Australien habe 

er nun vorgesehen.1 2 

Nicht in der ersten Runde, in der es vor allem um amerikanische Wis-

senschaftler und Autoritäten ging, wohl aber in der zweiten hatte Rines, 

wie das Zitat zeigt, also für das „foreign department" Deutschland Hugo 

Münsterberg als „department editor" gewonnen. Dieser, Psychologe und 

Philosoph, einst zusammen mit Max Weber und Heinrich Rickert an der 

Freiburger Universität tätig, dann an die Harvard University gewechselt , 

war dafür eine naheliegende und zweifellos auch glückl iche Wahl. Seit 

seinem Wechsel in die USA hatte sich Münsterberg darum bemüht, die 

deutsch-amerikanischen Wissenschaftsbeziehungen zu fördern.1 3 Sicht-

barster Ausdruck dafür war sein Eintreten für eine große deutsche Ge-

lehrtendelegation bei dem „Congress of Arts and Science", der 1904, 

aus Anlaß der Weltausstellung, in St. Louis stattfand. Angesichts Mün-

sterbergs Kenntnis der deutschen Wissenschaftsszene lag es also nahe, 

daß man ihm bei der Enzyklopädie die Abtei lung „Germany" übertrug. 

Wann genau dies geschah, ließ sich bisher nicht ermitteln. Es dürfte aber 

1904 gewesen sein. Eine zeitl iche Nähe zu dem Kongreß in St. Louis je-

denfalls ist unverkennbar. Es spricht, wie gesagt, vieles dafür, daß Max 

Webers Beiträge noch während seines USA-Aufenthalts mit Münsterberg 

vereinbart wurden. 

Münsterbergs Aufgabe bestand, wie die aller „department editors", 

darin, eine Disposition für sein „department" zu entwickeln, die Autoren 

zu gewinnen und die eingehenden Artikel zu überarbeiten und zu edie-

12 Dazu Downing Douglas, Isabel, The Encyclopedia Americana. An Historical Study 
of its Rise and Development, 1901-1930, Magisterarbeit, Columbia University, June 
1930, S. 77 (hinfort: Douglas, Americana). 
13 Dazu auch Roth, Guenter, Politische Herrschaft und persönliche Freiheit. Heidel-
berger Max Weber-Vorlesungen 1983. - Frankfurt a.M.: Suhrkamp 1987, S. 175-196. 
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ren. D iese „we re a lso ca re fu l l y r ead a n d c r o s s - r e f e r e n c e d by the A m e r i -
c a n e d i t o r s . " 1 4 M ü n s t e r b e r g s tü tz te s i c h d a b e i auf Au to ren aus D e u t s c h -
land u n d d e n USA u n d be te i l i g te s i c h se lbs t mi t zwe i Be i t r ägen . D ie Gl ie -
d e r u n g de r A b t e i l u n g u n d d ie be te i l i g t en Au to ren s i nd im E d i t o r i s c h e n 
Ber i ch t , un ten , S. 18 f . , au fge füh r t . 

Daß H u g o M ü n s t e r b e r g s i c h be i d e n T h e m e n „Ag r i cu l t u re a n d Fore-
s t ry" u n d „ I ndus t r i es " an Max W e b e r w a n d t e , wa r a lso n ich t zu fä l l i g . Wie 
be re i t s g e s a g t , k a n n t e er M a x W e b e r n ich t nur a u s der g e m e i n s a m e n 
F re i bu rge r Ze i t a ls e i nen a u s g e w i e s e n e n Expe r t en auf d e m G e b i e t de r 
d e u t s c h e n Agra r - u n d I n d u s t r i e v e r f a s s u n g , er ha t te ihn sch l i eß l i ch a u c h 
a ls R e d n e r z u e i n e m v e r w a n d t e n T h e m a auf d e m „ C o n g r e s s of A r t s a n d 
S c i e n c e " , o f f enba r g e g e n W i d e r s t a n d , d u r c h g e s e t z t . 1 5 M a x W e b e r war 
z u m Z e i t p u n k t d e s K o n g r e s s e s in St. Lou is zwa r in te rna t iona l n ich t so 
b e k a n n t w ie m a n c h a n d e r e r W issenscha f t l e r , de r de r d e u t s c h e n D e l e g a -

14 Douglas, Americana, S. 77. 
15 Wie oben schon erwähnt, war es im Vorfeld des Kongresses in St. Louis zu einer 
Auseinandersetzung darüber gekommen, ob die Gelehrten der verschiedenen Natio-
nen von der Kongreßleitung finanziell unterschiedlich behandelt würden, ob den Deut-
schen wegen ihrer Lebenshaltung weniger als den Gelehrten anderer Nationen be-
zahlt werden solle, wobei das Wort von der Lebenshaltung des .deutschen Durch-
schnlttsprofessors' in Umlauf kam. Max Weber setzte sich darüber brieflich mit Hugo 
Münsterberg heftig auseinander, wobei er die Gleichbehandlung aller Teilnehmer for-
derte. Seine Erregung über eine eventuelle Ungleichbehandlung wurde vor allem 
durch den Verdacht genährt, das Wort vom .deutschen Durchschnittsprofessor' gehe 
auf Geheimrat Althoff, also auf einen Vertreter der deutschen Unterrichtsverwaltung, 
zurück, was eine eventuell mindere Bezahlung der Deutschen zu einer Funktion der 
Nationalität mache, ein Sachverhalt, der für ihn inakzeptabel war. In dieser Auseinan-
dersetzung fiel auch Münsterbergs Bemerkung, er habe Weber als Redner durchset-
zen müssen. Doch die Auseinandersetzung führte nicht zum Bruch. Weber bekannte 
später gegenüber Gustav Schmoller, Münsterberg sei zwar eitel, habe sich aber in 
dieser Angelegenheit nicht illoyal verhalten. Die Beziehung zwischen ihm und Hugo 
Münsterberg war zwar nicht herzlich, aber doch von großem gegenseitigem Respekt 
geprägt. Insbesondere Münsterbergs „Einführung in die Psychologie", die Weber in 
seinen methodologischen Abhandlungen durchaus kritisch behandelte - Münster-
bergs Unterscheidung zwischen subjektivierenden und objektivierenden Disziplinen 
hielt er für einen Irrweg - , sah er als einen wichtigen Beitrag an. Noch 1916, nach dem 
Tod Münsterbergs, äußerte er sich gegenüber Heinrich Rickert in diesem Sinn. Vgl. 
dazu die folgenden Briefe: Max Weber an Hugo Münsterberg vom 21. Juni 1904, Bo-
ston Public Library, Mss. Acc. 2077, Nl. Hugo Münsterberg (MWG II/4); Max Weber an 
Hugo Münsterberg vom 17. Juli 1904, ebd. (MWG II/4); Max Weber an Gustav Schmol-
ler vom 14. Dezember 1904, Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, VI. HA, 
Nl. Gustav Schmoller, Nr. 196b, Bl.133-134 (MWG II/4); und Max Weber an Heinrich 
Rickert vom Dezember 1916 (undatiert, aber kurz vor Weihnachten), Geheimes Staats-
archiv Preußischer Kulturbesitz, VI. HA, Nl. Max Weber, Nr. 25, BI.94 und dass. (Ab-
schrift), ebd., Nr. 30, Band 9, Bl. 11 (MWG II/9). 
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tion angehörte, er vermochte aber mit seinem auf Deutsch gehaltenen 
Vortrag über die deutsche Agrarverfassung in vergleichender Perspekti-
ve den kleinen Zuhörerkreis von ausgewiesenen Experten sehr zu beein-
drucken. Wie Lawrence A. Scaff berichtet, wurde Weber bei seiner auf 
den Kongreß folgenden Reise nach Oklahoma in Muskogee, einem der 
Hauptorte des Territoriums,16 von der Lokalpresse als „dist inguished visi-
tor" wi l lkommen geheißen. Clarence B. Douglas, Herausgeber des Mus-
kogee Phoenix, der zuvor bereits Heidelberg besucht hatte, stellte Weber 
seinen Lesern als einen deutschen Wissenschaftler vor, der „one of 
the most important addresses of the session on polit ical economy" in St. 
Louis gehalten habe.17 Dieses Urteil entsprach zumindest Max Webers 
heimischer Reputation. 

3. Max Weber als Theoretiker und Historiker der deutschen 
Agrar- und Industrieverfassung 

Tatsächlich war Max Weber, seit er die Untersuchung über die Lage der 
ostelbischen Landarbeiter für den Verein für Sozialpolitik ausgewertet 
und mit seinem Freund Paul Göhre für den Evangelisch-sozialen Kongreß 
eine Nachfolgeuntersuchung initiiert hatte, zu einem der wicht igsten 
Theoretiker und Historiker der deutschen Agrarverfassung, aber auch zu 
einem einflußreichen Agrarpolit iker aufgestiegen. Sein Interesse an die-
ser Sache und die erlangte Reputation wirkten über den gesundheit l i -
chen Zusammenbruch hinaus fort. Noch 1904, nach einigermaßen wie-
dergewonnener Arbeitsfähigkeit, bemerkte er, er wolle „demnächst" auf 
eine seit langem geplante „größere agrarstatist ische Arbeit über den 
landwirtschaft l ichen Kapital ismus" zurückkommen, für die er „vor Jah-
ren" bereits Zahlenmaterial zusammengestel l t und ausgewertet habe, 
Zahlenmaterial, das freil ich noch auf den neuesten Stand zu bringen 
sei.18 Man kann vermuten, daß Weber dabei eine Theorie und Geschichte 

16 Oklahoma war zu diesem Zeitpunkt noch Territorium, nicht Staat. Zum Staat erho-
ben wurde es 1905. Weber interessierte sich besonders für die Arbeit des Amtes, das 
für das „Indian Territory" zuständig war. Er beschäftigte sich dabei insbesondere auch 
mit den Problemen der „frontier". 
17 Scaff, Lawrence A., Remnants of Romanticism. Max Weber in Oklahoma and Indi-
an Territory, in; Journal of Classical Sociology, Vol. 5, No. 1, 2005, S. 53 -72 , Zitat: 
S. 58. 
18 Weber, Max, Agrarstatistische und sozialpolitische Betrachtungen zur Fideikom-
mißfrage in Preußen, in: ders., Wirtschaft, Staat und Sozialpolitik. Schriften und Reden 
1900-1912, hg. von Wolfgang Schluchter in Zusammenarbeit mit Peter Kurth und Bir-
gitt Morgenbrod (MWG I/8). - Tübingen: J.C.B. Mohr (Paul Siebeck) 1998, S. 81-188, 
Zitat: S.93 (hinfort: Weber, Fideikommißfrage). 
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